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Eins von 99 
Der Grabstein für Lucie als Beispiel der Sammlungs- 
und Ausstellungspraxis im Museum Neukölln
Julia Dilger

In der ständigen Ausstellung „99 × Neukölln“ präsen-
tiert das Museum Neukölln 99 Objekte aus seiner 
Sammlung. Sie bieten den Besucher*innen einen Ein-
stieg in die Geschichte und Gegenwart Neuköllns. 
99-mal soll es gelingen, durch originale Zeugnisse eine 
Faszination und eine Nähe zu den Dingen entstehen 
zu lassen. Alle 99 Dinge tragen Spuren der Geschichte 
auf ihrer Oberfläche. Sie sind 99 Mal ein Schlüssel 
zum Verständnis von Geschichte des Bezirks.

Das Museum Neukölln versteht Objekte nicht nur als 
Stellvertreter, die ein bestimmtes Thema oder 
 einen  bestimmten Zeitabschnitt der Bezirksgeschichte 
bebildern. Vielmehr interessieren uns die ihnen 
 eingeschriebenen Geschichten, die Erinnerungen und 
Erfahrungen der Vorbesitzer*innen. Wir fragen nach 
dem persönlichen Objekt-Bezug und ermöglichen den 
Besucher*innen durch diesen emotionalen und bio-
grafischen Objektzugang zur Geschichte, sich nicht nur 
in den Dingen, sondern auch in der Geschichte selbst 
wiederzufinden und zu verorten. Je tiefer man in die 
Objektgeschichte und die Geschichte der Menschen 
dahinter eintaucht, desto spannender werden die Dinge. 
Das wird den Besucher*innen im Museum Neukölln 
durch bis zu zehn digitale Vertiefungsebenen möglich 
gemacht, die pro Objekt angeboten werden, ergänzt 
durch Texte, Bilder, Audios und Filme 

Eines der 99 Objekte in der ständigen Ausstellung ist 
ein Grabstein, der an Lucie Harrott erinnert. Das 
Mädchen verstarb 1914 mit gerade einmal zehn Jahren. 
Anhand des Beispiels des Grabsteins möchte ich 
verdeutlichen, wie und was das Museum Neukölln sam-
melt und ausstellt. Dinge, die wir aufheben, sind 
Wegmarkierungen im Leben der Menschen geworden. 
Wir sammeln Objekte, die Geschichten und Geschichte 
erzählen können. Bei der Aufnahme in die Sammlung 
wird die individuelle Objektgeschichte dokumentiert, 
dazu gehören Spendermotivation, Art und Weise, sowie 
Dauer der Benutzung. Die Sammlungsgegenstände 
werden ergänzt durch Interview-, Foto-, Ton- oder Video-
material über die jeweilige Mensch-Ding-Beziehung. 
Dieses Material wird mithilfe von Zeitzeug*innen gene-
riert, damit gelangt gleichzeitig die Gegenwart ins 
 Museum, bzw. in die Sammlung. Voraussetzung zur Auf-
nahme in die Sammlung ist neben der individuellen 

Grabstein für Lucie Harrott, 1919, Steinplatte, Glasmosaik
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Objektgeschichte der Bezug zum Bezirk Neukölln. Das 
Objekt muss in Neukölln hergestellt oder benutzt 
worden sein. Es muss außerdem eine enge Beziehung 
zur Bezirksgeschichte oder zu Persönlichkeiten öffent-
lichen Interesses ausweisen. Am hier näher dargestellten 
Objekt Grabstein möchte ich diese Gedanken noch 
einmal verdeutlichen. Wie fand er den Weg ins Museum? 
Welche Geschichten birgt er in sich? Und wer war 
Lucie Harrott?

Lucie war ein Kind aus Rixdorf, später Neukölln. Sie 
wurde als erste Tochter einer Rixdorfer Handwerkerfamilie 
geboren. Sie war ein hübsches Kind, mit langen 
blonden Locken. Doch Lucie litt an einer rheumatischen 

Erkrankung. Die Krankheit griff schließlich Herz und 
Lunge an und Lucie starb. Ihr Vater arbeitete als Mosaik-
setzer bei den Mosaikwerkstätten Puhl & Wagner. Als 
er aus dem Ersten Weltkrieg zurückkehrte, fertigte er für 
seine Tochter einen Grabstein an, verziert mit Blumen-
ornamenten aus Mosaiksteinen.

Doch die Friedhofsverwaltung verbot die Aufstellung, 
mit  der Begründung, der Stein sei zu groß für eine 
Kindergrabstelle. Also blieb er eine Weile in der kleinen 
Wohnung der Harrotts stehen. Doch auch dazu war 
er zu groß. Die Familie brachte ihn schließlich in ihre 
Laube in der Kolonie „Kap Horn“ am Dammweg in 
Neukölln. Hier lag er fast vierzig Jahre lang „mit dem 

Blick in die Ausstellung „99 × Neukölln“, 2010
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der Beruf des Mosaiksetzers ein aussterbendes Metier. 
Auch dieser Tätigkeit ist mit dem Grabstein eine kleine 
Erinnerung gesichert.

Durch den Gebrauch, durch die Verwendung über 
Generationen hinweg, verändern sich Erinnerungen. 
Geschichte wird anders gedacht und die Funktion 
der Dinge als Bedeutungsträger kann sich wandeln. 
Das Beispiel des Grabsteines zeigt, wie ein Objekt 
seine Funktion ändern und auch wiedergewinnen kann. 
Der Grabstein als Objekt des Totengedenkens wird 
umgewandelt in einen Trittstein, eine Hilfskonstruktion, 
um trockenen Fußes in der Gartenlaube Wasser zu 
pumpen, schließlich wird er durch die Übergabe an das 
Museum zum Ausstellungsobjekt und gewinnt durch 
die Präsenz in der ständigen Ausstellung seine ursprüng-
liche Bestimmung als Objekt des Gedenkens wieder. 

In der Ausstellung „99 × Neukölln“ haben wir um 
jedes der Objekte ein digitales Wissensnetz gespannt, 
in dem sich die Besucher*innen hin- und her bewegen 
können. Sollten die Besucher*innen am Ende ihres 
Besuches das Bedürfnis haben, uns ihre eigenen Bezugs-
punkte und Gedanken zu einem Objekt mitzuteilen, 
so ist auch das möglich. Unter der Option „MyStory“ kann 
mittels einer Tastatur eine Geschichte oder ein Gedanke 
notiert werden, der dann das Wissensnetz um eine 
weitere Facette reicher macht. Alle 99 Objekte mit ihren 
Wissensnetzen lassen schließlich einen Kosmos 
entstehen, der historische, soziale und politische Aspekte 
der Geschichte und Gegenwart Neuköllns in einem 
großen Super-Wissensnetz zusammenführt.

Museum Neukölln

www.museum-neukoelln.de

Di–So 10–18 Uhr

Gesicht nach unten“ und diente der Familie als Trittstein 
vor der Wasserpumpe. Seine ursprüngliche Bestim-
mung als Grabstein geriet immer mehr in Vergessen-
heit.

Erst in den 1980er Jahren wurde dem Stein wieder 
Aufmerksamkeit zuteil. 1985 bereitete das Museum Neu-
kölln eine Ausstellung über die Mosaik-Fabrik Puhl & 
Wagner vor, die bis in die 1970er Jahre in Neukölln 
produzierte. Davon erfuhr Else Bethke, geb. Harrott, eine 
der jüngeren Schwestern von Lucie. Sie erinnerte sich 
an den Grabstein, der in der Laubenkolonie überdauert 
hatte und an die Tätigkeit ihres Vaters. Else Bethke 
übergab den Grabstein dem Museum und im Gespräch 
wurden Erinnerungen an ihre Kindheit wach – eine 
typische Kindheit im Ersten Weltkrieg in Neukölln. Diese 
war überschattet von Hunger, Armut und Not, sie 
war geprägt von chronischer Unterernährung und Brenn-
stoffmangel. Ihre Erinnerungen waren bei Else Bethke 
ganz plastisch und direkt an den Grabstein geknüpft – 
der Grabstein wurde zum Erinnerungsträger.

Mit der Übergabe an das Museum war für die Vorbesit-
zerin die große Erleichterung verbunden, für den 
Stein endlich den „richtigen Ort“ gefunden zu haben, 
die Vergewisserung, ihn sicher und gut aufbewahrt 
zu wissen. Diese beruhigende Überzeugung ist für viele 
Spender*innen eine Hauptmotivation, etwas ans 
Museum zu übergeben. Hier kommt dem Museum die 
Aufgabe zu, diese Motivation ernst zu nehmen und 
mit den Objektspenden bezüglich der Lagerung und 
Sicherung verantwortungsvoll umzugehen. 

Wie alle 99 Objekte in unserer Ausstellung, bietet der 
Grabstein verschiedene Anknüpfungspunkte zur 
Neuköllner Alltags- und Sozialgeschichte: Die über-
lebenden Kinder der Familie Harrott wuchsen in 
einem Arbeiterviertel auf. Ihre Kindheit war geprägt 
von Entbehrung und Not. Neben der Familiengeschichte 
und einer Kindheit am Anfang des 20. Jahrhunderts 
erzählen wir mittels des Grabsteins auch etwas über die 
Kultur der Laubenkolonien in Neukölln. Und schließlich 
verweist das Objekt auf die Geschichte der Mosaikwerk-
stätten Puhl & Wagner, dessen weltberühmte Mosai-
ken sich bis heute an vielen Orten in Neukölln und Berlin 
und darüber hinaus finden lassen. Gleichzeitig ist 
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Familientreffen mit den Großeltern Beerbaum in der Laubenkolonie  
Kap Horn, das Mädchen vorne links ist Lucie, 1913


